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Bombenschäden am Bahnhof Peine nach Luftangriff im Jahr 1940, Stadtarchiv Peine 

Der Peiner Bahnhof war der erste Ankunftspunkt für 
die Flüchtlinge die in den Jahren von 1940 bis 1967 
den Landkreis Peine erreichten. Es gibt keine voll-
ständigen Listen, wie viele Flüchtlinge von den um-
liegenden Gemeinden und der Stadt Peine unterge-
bracht werden mussten. Vor allem für die erste Zeit, 
als ausgebombte Personen Schutz bei ihren Ange-
hörigen auf dem Lande fanden, gibt es keine Zah-
len. Allein für die Zeit von 1947 bis 1967 haben wir 
eine Liste mit 2178 Flüchtlingen zusammengestellt, 
die von der Kreisselbstverwaltung des Landkreises 
Peine unter Regie der Militärregierung einen Flücht-
lingsausweis erhielten oder per Zuweisung aus ei-
nem Übergangslager in einen Ort in der heutigen 
Gemeinde Edemissen zugewiesen wurde. 1946 
verstärkte z.B. die Ausweisung der Deutschen aus 

den polnischen Gebieten den Flüchtlingsstrom er-
heblich. 
Die drangvolle Enge in den Häusern wurde noch 
erschwert durch Lebensmittelknappheit und Mangel 
an Möbeln.  
 
 
In dieser Veröffentlichung wurden Texte aus den 
Jahren 1939 bis 1967 zusammengetragen, die 
das Leid und die Not der vom Zweiten Weltkrieg 
betroffenen Menschen in der heutigen Gemein-
de Edemissen beschreiben.  
• Zwangsarbeit 
• Kriegsgefangenschaft 
• Flüchtlingsnot 
• Letzte Kriegstage 
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1942 bis 1945 Oedesse: Zwangsarbeiter in Oedesse 

287 Batschanenko Olga   Russland 3.5.1945 Pottrick Oedesse   

272 Bisewski Leo 24.10.1911 Polen   A. Seffers Oedesse   

4187 Brunetzki Alex 9.8.1908 Polen 24.3.1945 Otto Eggers Oedesse   

2854 Jaskowsky Anni   ? 31.10.1945 
Oberkontrollver-
band Oedesse   

1433 Luczak Jan 18.7.1911 Polen 13.7.1945 v. Hänigsen Oedesse   

2118 Protowicz Niecislaw 15.11.1928 Polen 13.7.1945 F. v. Hännigsen Oedesse   

1764 Rosow Nikolaus 19.12.1919 Russland 15.6.1945 L. Schrader Oedesse   

1627 Rudey Nikoley 1.12.1922 Russland 15.4.1945 A. Seffers Oedesse 1 

2501 Sygula Czeslaw  6.7.1902 Polen 7.5.1942 v. Hänigsen Oedesse   

708 Habrat Emilie 7.2.1908 ? 4.6.1942 W. Meyer Oedesse  34 

1177 Korobowa Anna 25.2.1925 ? 28.4.1945 v. Hämpsen Oedesse  2 

1057 Kucher Wasyl 8.2.1891 ? 15.6.1945 E. Bode Oedesse  11 

1428 Lorobowa Maria 22.7.1923 Russland 16.4.1945 Em. Meyer Oedesse  34 

1974 Panezkiwicz Antonie 10.6.1917 Polen 6.2.1944 G. Plate Oedesse  2 

2017 Pitrenko Grgorry 8.1.1900 Russland 8.5.1945 Meyer Oedesse  34 

Nr  Name  Vorname  Geburtsdatum   Land Austrittsdatum  Arbeitgeber Ort Hofnr 

1942 bis 1945 Voigtholz-Ahlemissen: Zwangsarbeiter 

Nr Name Vorname Geb.Datum Nation Austrittsdatum Arbeitgeber Ort Hofnr 

20 Alexandrowa Mieczyslaw 2.8.1904 Polen 18.4.1943 C. Schrader Voigtholz   

95 Baranowski Peter 26.9.1912 Polen 25.6.1945 H. Krüger Voigtholz   

849 Jedrasik Franz 24.8.1901 Polen 11.3.1944 H. Fricke Voigtholz   

989 Kierei Czestaw   Polen 23.6.1945 Ad. Hering Voigtholz   

1027 Krewopatra Hanna 22.3.1925 Russland 19.6.1945 E. Meyer Voigtholz   

1397 Lejchady Hrycko 12.4.1925 Russland 1.8.1945 Willi Wöhler Voigtholz   

1786 Maleza Marianne 15.8.1913 Polen 10.6.1945 H. Klingenspohr Voigtholz   

1785 Malezsa Fervnieck 3.3.1917 Polen 10.6.1945 H. Klingenspohr Voigtholz   

1508 Markiewiez Joseph 2.2.1913 Polen 21.3.1943 Ernst Meyer Voigtholz   

1509 Markiewiez Sophie 24.9.1920 Polen 21.3.1943 Ernst Meyer Voigtholz   

1476 Marziarrek Edward 24.10.1921 Polen   Aug. Meyer Voigtholz   

1696 Metruschina Maria 5.6.1920 Russland 19.6.1944 E. Meyer Voigtholz   

1713 Micheew Alexy 00.00.1927 ? 19.6.1944 E. Meyer Voigtholz   

1714 Michnikowski Marian 5.2.1926 Polen 15.7.1945 H. Meyer Voigtholz   

1804 Mitosik Josefa 25.2.1901 ? 1.8.1945 W. Köhler Voigtholz   

1733 Mizgate Sygmuniol 8.11.1913 Polen 11.9.1942 E. Schröder Voigtholz   

1740 Mokschan Jan 23.1.1920 Polen 1.5.1945 H. Fricke Voigtholz   

1747 Morawitz Ceslaw 29.7.1930 Polen 15.5.1945 H. Upmann Voigtholz   

1876 Nowakowna Ginevefa 11.12.1921 Polen 23.6.1945 A. Hering Voigtholz   

2563 Sintaschenko Sofija 20.10.1917 ? 15.6.1945 E. Schröder Voigtholz   

2408 Skamnug Stanislaus 12.5.1919 Polen 31.8.1942 H. Fricke Voigtholz   

2369 Stodzinska Wladislawa 6.12.1916 Polen 30.4.1945 H. Upmann Voigtholz   

2831 Tschemil Jakob 15.10.1893 ? 15.6.1945 M. Meyer Voigtholz   

2790 Tschuchlich Sergey 23.10.1926 Russland 21.8.1943 Aug. Meyer Voigtholz   

185 Borowiecki Stanislaus 3.6.1901 ? 25.6.1945 H. Krüger Voigtholz  1 

184 Borowieki Josepha 28.1.1901 ? 25.6.1945 H. Krüger Voigtholz  1 

663 Galant Vzwalaw 27.11.1912 Polen 8.7.1945 H. Meyer Voigtholz  20 

2756 Timoschenko Olga   ? 10.6.1945 A. Hering Voigtholz-Ahl. 

Quelle: Arolsen Archive, Ausländische Arbeiter seit 1939, Landeskrankenkasse für den Kreis Peine  
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1942 Alvesse: 32. Flugmeldeleitkompnanie, Deckname Panther 

Die Flugmelde-Leitkompanie in Alvesse - Stellung 

Panther - unterstand bis zum 1.9.1944 dem Luft-

nachrichtenregiment 204, danach dem Luftnachrich-

tenregiment 231. Die Stellung Panther unterstützte 

die Arbeit des Flugwachkommandos in Braun-

schweig. 

Bau der Flugbeobachtungsstelle Panther in  

Alvesse: 

Anfang des Jahres 1942 begann das Luftgaukom-

mando 6 Münster in der Alvesser Feldmark eine 

Baustelle einzurichten. Das Material, Kies, Zement 

und Eisenteile, wurde mit großen LKWs angeliefert. 

Für die Zufahrt zum Baugelände nutzten diese ei-

nen Privatweg, den man zur Stabilisierung mit einer 

Deckschicht versah. Der ca. 400 m lange Feldweg 

der Gemeinde Alvesse, der ebenfalls genutzt wur-

de, war unbefestigt. Der damalige Bürgermeister 

Treichel bat den Landkreis in seinem Bemühen, den 

Gemeindeweg ebenfalls auszubauen, um Unterstüt-

zung.  

Der Peiner Landrat schreibt an das Luftgaukom-

mando 6 Münster: Der Privatweg, der sich dem Ge-

meindeweg anschließt, ist bereits mit einer Packla-

ge versehen. Um ein weiteres Zerfahren des Ge-

meindeweges vorzubeugen ist dieser, spätestens 

bis zum Herbst, ebenfalls mit einer Deckschicht zu 

versehen. 

In seiner vom Luftgaukommando 6 Münster bean-

tragten Stellungnahme schreibt der Bauleiter am 30. 

Juli 1942: Der in dem Schreiben des Landrates Pei-

ne bezeichnete Zufahrtsweg zur Baustelle Alvesse 

ist nicht durch den Transport der Baumaterialien 

zerfahren, sondern war schon vorher in einem 

schlechten Zustand. 

Um den Weg für die Truppe passierbar zu machen, 

ist die Instandsetzung des Weges sowieso vorgese-

hen. Mit den Vorbereitungen der Arbeiten ist bereits 

begonnen.“  

Die Beobachtungsstellung Panther war ausgerüstet 

mit zwei Würzburger Riesen und einem Radarfunk-

Lagerplan der Flugmelde-Leitkompanie in Alvesse - Stellung Panther 
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Auf dem Osterberg am Ankenser Weg wird eine 

"Flugwache" zur Kontrolle und Beobachtung von 

Feindflugzeugen eingerichtet. Dienstältester und 

Kommandoführer: Feldwebel Heinrich Schlüter.  

An fast gleicher Stelle war in früheren Jahren auch 

eine Flugbeobachtungsstation für Zivil- und Ver-

kehrsflugzeuge. 

1943 Edemissen: Flugwache auf dem Osterberg 

Rechts: 1. Albert Homann, 2. Fritz Wrede, 3. Heinrich 

Schlüter, 4. Otto Homann, 5. Fritz Wrede, 6. Otto Homann, 

7. Heinrich Schlüter, 8. Albert Homann, . Fotos von Otto 

Homann. 
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1943 bis 1945 Rietze: Ein Holländer in Kriegsgefangenschaft 

Annelies Buchholz, Das Hufeisen 
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Schulchronik Mödesse, 11. Januar 1944 

Am 11. Januar 1944 mittags 12 Uhr überflogen gro-

ße feindliche Bomberverbände unseren Ort. Als sie 
von unseren Jägern angegriffen wurden, warfen sie 
Spreng- und Brandbomben ab (Benzol-Kautschuk). 

Von den 500 – 600 auf Mödesse und seine nächste 
Umgebung geworfenen Bomben trafen zwei. Die 

eine setzte Hinzes Viehstall, die andere Werners 
Anwesen in Brand und tötete einen Ochsen und ei-

ne Kuh. Während die Mödesser Feuerwehr mit ihrer 
Motorspritze durch schnelles Eingreifen Hinzes 

Viehstall bis auf den Dachstuhl retten konnte, 
brannte das Wernersche Anwesen zum größten Teil 

nieder. Viele Bomben waren unmittelbar neben Ge-
bäuden und auch Personen niedergegangen. So fiel 
eine in den Vorgarten der Schule und zertrümmerte 

27 Fensterscheiben. Sprengbomben schwersten 
Kalibers verursachten in den Mödesser Wiesen gro-
ße Löcher. 

1944 Mödesse: Bombenabwürfe 

Schützenfest 1933 
Die Aufnahme entstand vor dem Gasthaus „Zur Lin-

de“, Besitzer Hermann Dieckmann sen. Im Jahre 
1914 wurde die ursprüngliche Anbauerstelle mit der 

Haus-Nr. 24 von dessen Vater Ferdinand erbaut. 
Die beiden Gastwirte August Diekmann (Haus-Nr. 
15) und Hermann Dieckmann sen. (Haus-Nr. 24) 

waren nicht miteinander verwandt. Das Haus, jetzt 
Stederdorfer Straße 7, ist heute ein Wohnhaus. An-
hand der Schärpe ist davon auszugehen, dass Karl 

Schrader Schützenkönig war. 
 

Obere Reihe von links: 
Otto Köhler sen. (Nr. 17) 
Hermann Kraft, Heinrich Bögert 

Henry Baars, Gustav Seeler 
Hermann Werner sen. 
August Köhler (Vater von Lotte Nr. 20) 

Heinrich Köhler, Heinrich Köhler (Haus-Nr. 7) 
Theodor Aumann, Heinrich Hinze 

 
Mittlere Reihe von links: 
Otto Heitmüller, Adolf Köhler (Vater von Hedwig 

Kehe Nr. 32), Richard Schulze, 

Hermann Dieckmann sen. 
Willi Behrens (Großvater von Margarethe Rück-

warth), Karl Schrader (Schützenkönig) 
Heinrich Niehoff, Hermann Köhler (Vater von Hans-

Heinrich Köhler Nr. 33) 
Hermann Köhler (Haus Nr. 21) 
Heinrich Winkel 

August Fröchtling 
Ferdinand Diekmann 
Ludwig Grove 

Heinrich Köhler sen. (Haus Nr. 7) 
 

Untere Reihe (Kinder) von links: 
Arnold Heuer 
Otto Miehe 

Arnold Heitmüller 
Hermann Kröckel 
Erich Köhler (Nr. 17) 

Otto Köhler (oberes Kind) Bruder von Erich Köhler 
Erwin Köhler (unteres Kind) 

Gerd Köhler (Haus N. 3) 
….. Kraft (Sohn von Hermann Kraft) 
….. Bruns ??? 

Heinrich Kröckel 
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1944 Alvesse: Notlandung eines B17 Bombers 

Notlandung eines amerikanischen B17 Bombers 
am 22.02.1944 in Alvesse, Gemeinde Edemissen, 

Kreis Peine Niedersachsen. 
 

Am 21.02.1944 erfolgte aus England/Deenethorpe 
ein Bomberangriff auf Oschersleben. 35 fliegende 
„Festungen“ stellte die 401st Bombergroup dafür ab. 

Geleitet wurde der Einsatz von Group Air Comman-
der: Maj. W.T. Seawell. Ziele waren die Werke der 
SGO Flugzeugteile (AGO -Apparatebaugesellschaft 

Oschersleben), welche wichtige Ersatzteile für die 
deutsche Luftwaffe produzierten. 

 
Folgende Bomber gingen im Einsatz über Oschers-
leben von der amerikanischen 401st Bombergroup 

verloren: B17 mit der Kennung 42-31930 sowie die 
B17 42-38002 von der im folgenden Bericht die Re-
de sein soll. 

Flugmelde-Leitstelle Panther in Alvesse 
Der deutsche Jägereinsatz gegen den Bomberver-

band wurde u. a. von der 22. Flugmelde-
Leitkompanie in Alvesse (Stellung "Panther"); 2.9.44 
ins 32./Luftnachrichten-Regiment 231 geführt, wel-

che den Luftraum über Braunschweig überwachte. 
Sie hatte die Feldpostnummer 51939. 
Die Panther Stellung befand sich zu einem Teil auf 

dem heutigen Sportplatz des TSV Rietze/Alvesse. 
Wenige Relikte dieser Zeit sind noch erkennbar. So 

befindet sich noch ein kleiner Betonteich im Wäld-
chen so wie einer, von den Engländern nicht ge-

sprengter Sockel der Freya Geräte in den nahe an-
liegenden Wiesen. 

 
Die Stellung „Panther“ verfügte über eine „Freya“ 

und zwei „Würzburger Riesen“ als Radar - Anlagen, 
welche die deutschen Flugzeuge an die Bomberver-
bände heranführte. 

 
Der Verlust der B- 17 mit der Kennung 42-38002 
Die 401st Bombergroup verlor über Oschersleben 

zwei ihrer Maschinen. Die B-17 mit der Kennung 42-
38002 war so stark beschädigt, dass sie von der 

Besatzung aufgegeben wurde. Die Besatzungsmit-
glieder stiegen über Braunschweig mit Fallschirmen 
aus ihrer Maschine aus. 

POW Left Waist Gunner Sgt. Adrian Leonard Shut-
es war zu diesem Zeitpunkt bereits tot. Der Heck-
schütze POW Tail Gunner S/Sgt Richard Gustave 

Schmidt war das einzige Besatzungsmitglied, wel-
ches sich bei der Landung noch an Bord befand. Er 

konnte die Maschine nicht mit Fallschirm verlassen, 
da er durch MG Beschuss so sehr beschädigt wur-
de, dass er nicht abspringen konnte. Folglich drück-

te er die Maschine auf ein Feld, in der Nähe von Al-
vesse. 
Der deutsche Jäger Pilot, welcher die B-17 so sehr 

durch Beschuss beschädigte, kam am Tag der Not-
landung der B-17 zur Landestelle, um seinen Ab-

schuss zu begutachten. 
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Die Geschichte meines Vaters als Kriegsgefan-
gener in Frankreich  

von Heinrich Hennigs 
 

Auch in den dunkelsten Kriegstagen finden sich im-
mer wieder hoffnungsvolle Zeichen der Menschlich-
keit. Die Erlebnisse meines Vaters Heinrich Hennigs 

(Jahrgang 1912) als Kriegsgefangener in Frankreich 
sind ein schönes Beispiel dafür, wie aus früheren 
Kriegsgegnern Freunde werden können, deren Fa-

milien sich noch bis heute verbunden fühlen. 
  

Begonnen hatte die Aufarbeitung der Geschichte 
meines Vaters für mich damit, dass ich nach meiner 
Pensionierung im Jahre 2018 endlich dazu gekom-

men war, seinen Nachlass zu sichten. Neben einer 
Vielzahl von Feldpostbriefen, die er an meine Mutter 
(die damals noch seine Freundin war) und seine Fa-

milie geschrieben hatte, fand ich auch mehrere Brie-
fe in französischer Sprache. Zunächst war ich er-

staunt, doch dann wurde mir schnell klar, dass diese 
Briefe von der französischen Familie stammten, bei 
der mein Vater von 1944 bis 1947 in Kriegsgefan-

genschaft war.  
Meine Mutter hatte mir gegenüber zwar hin und wie-
der die Feldpostbriefe erwähnt und auf deren Inhalt 

war ich schon neugierig, aber von den Briefen der 
französischen Familie hatten weder sie noch mein 

Vater jemals erzählt.  
Überhaupt hatte mein Vater meinen Schwestern 
und mir nur sehr selten etwas über seine Erlebnisse 

im Krieg und in der Kriegsgefangenschaft berichtet. 
So wusste ich lediglich, dass er zu Beginn des Krie-
ges zunächst in Frankreich eingesetzt war und im 

Jahr 1941 mit seiner Einheit nach Russland verlegt 
wurde, um im Winter 1941/42 an dem verlustreichen 

Russlandfeldzug teilzunehmen. Dort hatte er sich 
unter anderem Erfrierungen an zwei Fingerkuppen 
der rechten Hand zugezogen. Aus heutiger Sicht 

muss man es als großes Glück bezeichnen, dass er 
anschließend wieder nach Frankreich verlegt wurde. 
Wo er dort genau eingesetzt wurde, ist mir aber bis 

heute nicht bekannt. 
Im Jahre 1944 geriet er in französische Gefangen-

schaft und kam in das Lager Langres ca. 130 km 
südwestlich von Nancy. Von dort wurde er offen-
sichtlich als Landarbeiter auf dem Hof der Familie T. 

in ihrem ca. 40 km entfernten Dorf eingesetzt. Aus 
seinen wenigen Erzählungen zu meiner Kinder- und 
Jugendzeit hatte ich aber nur den Namen Langres 

in Erinnerung. Den Namen der Familie T. und deren 
Wohnort hatte mein Vater jedoch nie erwähnt. Ich 

wusste nur, dass er sich mit dieser Familie wohl gut 
verstanden hatte und dass er von dort 1947 noch 
vor der offiziellen Freilassung der deutschen Kriegs-

gefangenen in Frankreich mit 
zwei anderen Kriegsgefangenen 

nach Hause geflüchtet war.  
Als sehr freundschaftliches Zei-

chen hatte ich aus Schilderun-
gen meiner Eltern noch in Erin-
nerung, dass die französische 

Familie zur Geburt meiner ältes-
ten Schwester im Jahre 1949 
ein Geschenk nach Rietze ge-

schickt hatte. Nach meiner bis-
herigen Kenntnis gab es dann 

aber keine weiteren Verbindun-
gen mehr. Allerdings folgte im 
Jahre 1961 noch ein Besuch 

meiner Verwandten Annelies 
und Dr. Heinrich Buchholz mit 
ihrem Sohn Dieter bei der französischen Familie. 

Berichte meines Vaters ihnen gegenüber hatten of-
fensichtlich das Interesse von Onkel Heinrich und 

Tante Annelies geweckt und so legten sie seinerzeit 
auf einer Reise nach Spanien einen Zwischenstopp 
bei der Familie in Frankreich ein.  

Von diesem Besuch gab es bei den gefundenen 
Briefen sogar einige Fotos und Erläuterungen von 
Tante Annelies, in denen der Familienname T. und 

der Ort erwähnt war.  
Damit war dann aber auch mein Wissen aus diesem 

Lebensabschnitt meines Vaters erschöpft. 
 
Nun hielt ich diese Briefe in französischer Sprache 

in meinen Händen und konnte mich meiner eigenen 
Gedanken darüber nicht mehr erwehren. Offensicht-
lich musste sich doch zwischen meinem Vater und 

dieser Familie eine sehr viel engere Beziehung ent-
wickelt haben, als ich bisher dachte. Immerhin hat-

ten sie sich ja 10 Jahre (der letzte Brief datierte aus 
dem Jahr 1958) geschrieben, bis die Verbindung 
vermutlich eingeschlafen war. Ich war einfach nur 

tief beeindruckt davon, dass diese Familie einen 
deutschen Soldaten, der als Feind in ihr Land ge-
kommen war, allem Anschein nach sehr offen als 

Mitmenschen aufgenommen und sogar eine 
Freundschaft mit ihm geschlossen hatte. Meine 

Neugier war geweckt und ich wollte gern mehr über 
diese Menschen wissen. 
Leider reichten die Reste meines Schul-Französisch 

nicht aus, um die Briefe lesen bzw. übersetzen zu 
können. 
Dankenswerter Weise bot sich eine Freundin an, die 

Briefe für mich zu übersetzen. Inhaltlich ging es 
zwar zumeist um die Schilderung der jeweiligen Le-

benssituation in Frankreich und um die landwirt-
schaftlichen Gegebenheiten, aber zwischen den 
Zeilen zeigte sich tatsächlich ein sehr freundschaftli-

cher Geist. Offenbar hatten die T.´s meinem Vater 

1944 bis 2025 Rietze: Aus Feindschaft wird Freundschaft 

Heinrich Hennigs 
sen. als Soldat, 
Foto Familie Hen-
nigs 
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1945 Edemissen: Ernährung im Sommer 1945 

Peiner Allgemeine 

Zeitung am 

13.06.2020 
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1945 Alvesse: Entnazifizierung Lehrer Schatz 

1912-1951 Ludwig Schatz 

Geboren am 19. Mai 1886 zu Afferde Kreis Ha-

meln. Er besuchte dort die Volksschule bis zum 10. 

Lebensjahre. Ostern 1896 trat er in die Mittelschule 

zu Hameln ein. Nach dem Besuch der Präpara-

ndenanstalt in Einbeck besuchte er von Ostern 

1904 bis 1907 das Seminar zu Northeim. Nach be-

standener Prüfung beauftragte die Königliche Re-

gierung ihn mit der Verwaltung der mit Kirchen-

dienst verbundenen Schulstelle in einem Dorf im 

Kreise Marienburg. Am 1. Oktober 19o9 versetzte 

ihn die Königliche Regierung an die 7 klassige 

Schule in Stederdorf Kreis Peine. Im Mai 191o be-

stand er in Northeim die 2. Lehrerprüfung und wur-

de am 1. Oktober desselben Jahres in Stederdorf 

festangestellt. Im April 1912 bewarb er sich an die 

einklassige Schule in Alvesse. Nachdem er vom 

Schulvorstand in Alvesse gewählt war, stellte ihn 

die Königliche Regierung am 1. Juli 1912 hierselbst 

fest an: „Wir ernennen den ev. Luth. Lehrer Ludwig 

Schatz endgültig zum Lehrer, auf der mit Kirchen-

dienst dauernd verbundenen Stelle der ev. Luth. 

Volksschule des Schulverbandes Alvesse, Kreis 

Peine.“ 

Das Königliche Konsistorium in Hannover hat den 

genannten Lehrer zum Lektor, Organist und Küster 

bei der Stelle ernannt. 

Am 16. Oktober 1915 heiratete er. Zum Heeres-

dienst wurde er während des Krieges nicht einbe-

rufen. 

Vom 1.10.1916 bis 1.10.1931 war er Vorsitzender 

des Schulvorstandes und anschließend bis 1945 

Schulverbandsvorsteher. 

Ludwig Schatz trat 1933 in NSDAP ein, wo er als 

Kassenwart fungierte. 

In den folgenden Jahren kündigte er den Kirchen-

dienst, den er von 1912-1938 ausgeübt hatte. Von 

April 1938 bis Mai 1939 führte er den Kirchendienst 

im freien Vertrage, den Vertrag kündigte er im An-

schluss. 

Im Jahr 1942 betrieb er die Umwandlung der evan-

gelischen Volksschule in eine Gemeinschaftsvolks-

schule. 

Das Stederdorfer Lehrerkollegium um 1910, von links: Jacobs, Prilop, Soetebeer, Krebs, Beuermann, und 

Schatz. Lehrer Schatz wechselte 1912 an die evangelische Schule Alvesse 
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1945 Rietze: Ein Amerikaner in Rietze 

Von Annelies Buchholz, Seershausen 2008 
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1946 Wehnsen: Schwarz schlachten von Gertraude Latermann 

„Dat witte un dat swarte Swien“  

von Gertraude Latermann.  

Innen lesten Kreige wurden ja alle Lebensmittel 

rationiert. Ett wurd allet  innedeilt up Lebensmittel-

karten, wat jieder kreigen dröfte an Bottere, Bruut, 

Melk, Mehl un sau. Uck Fett un Fleisch, Tabak un 

Kleidung gaff et nur up Kaarten. Un wer nich en 

Gaaren harre uder en Unkel uppen Dörpe, dei 

mößte oft hungern. Et was einfach taun Verhun-

gern tau veel un taun Leben tau wenig. De Buern 

wern Selbstversorger A, so heit dat, un miene Fa-

milie was Selbstversorger B. Dat dat wern Luie, dä 

sick sülmst en Swien futtern künnen, mößten aber 

extra dafor ne 

Slachtegenehmi-

gunge bien Bör-

germester afholen. 

Use Auto mößte all 

bien Einmarsch in 

Rußland Soldat 

wiern, un da setten 

miene Öldern in de 

leddige Garage en 

Trog un futtern en 

Farken mit allen, 

wat wie in usen 

gruuten Schaulgaa-

ren sau ernten kön-

nen. For die Slach-

tegenehmigunge 

mößte en Selbst-

versarger B aber uck noch 365 Stunnen Landarbeit 

in Joahr nahwiesen können. Dat was kein Problem, 

denn miene Öldern un ick hätt giern bie de Buern 

in Wehnsen ehulpen, egal wat kamm. Denn möß-

ten de Buern üsch quitteiern, wat wi alles emaket 

harren. Ick mößte uck for die Volksernährung in 

jieden Ferien die Hälfte Tied inner Landwirtschaft 

arbeien un düsse Bestätigug mit nah'er ‘ Paan-

schen Schaule niehmen. Un wehe den Mäken, dat 

keine Landarbeit emaket harre, da helpe nur noch 

en Attest von’n Doktor „Wegen Krankheit verhin-

dert“. Aber dat is ne annere Geschichte.  

Wenn nu in Winter de Slachtedag kam, mößte dat 

Swien en Abend vorher nah Gastwirt Heuer hene-

drieben wiern up de gruute Veihwaage. Un for dat 

Gewicht kreigen wi denn de Slachterlaubnis. Vor 

veir Personen wurd dat genau utereket, un wenn 

dat Swien tau veel up dei Waage bröchte, könn et 

passeiern, dat man en Stücke Fleisch afgieben 

mößte. Umme dat tau verhinderen, harre Frö-

chlings Vader extra en Swien up’n Stalle sitten for 

sick alliene, dat kreig en paar Jahre Gnadenbrot un 

was slank und flink up de Fäute, un wenn denn 

einer slachten wolle, gung hei hen na Fröchlings 

Upa, hole sick den schnellen Holster up de Veih-

waage, dat Swien kenne den Weg all. Aberst 

eslachtet word denn en ordentlichet Swien. Dat 

was en öffentliches Dorpgeheimnis, aber et hat 

keiner wat verra’en. Mannichmal harren miene Öl-

dern denn uck noch en lütschen Holster ergenwu 

uppedrieben, de schöll swart hinder de Dör eslach-

tet wiern, de kam nich annen Haken, sondern 

gleiks innen Kettel. Un 

wenn denn de Fleischbe-

schauer kam, fische hei 

twei Köppe, twei Herzen 

un Lungen auten Kettel, 

denn sä hei: „Wat is dat 

man gaut, dat dütt Deiert 

eslachtet wurd, dat was 

ne Missgeburt un harr 

nich miehr lange tau le-

ben.‘“ Hei kreig denn uck 

en schünen Bra’en aff. 

Dat werr denn en wittet 

un en swartet Swien. 

Wer bie düsse Swart-

schlachtereie erwischt 

wurd, kreig jämmerlich 

Strafen, Zuchthus un 

eventuell sogar KZ as „Volksschädling‘“ un as 

„Verräter an der Volksgemeinschaft‘“. Bie düssen 

Aktionen dröfte mien Vader nix von wetten, denn 

fleigen wi rin dabie, härren sei ühne as Staatsbe-

amten sofort ohne Pensionsanspruch entlaten. 

Sau mößten miene Mudder un ick ran.  

An ein swartet Swien erinnere ick mick ganz be-

sonders. Dat was aber all 1946 nah en Kreige, da 

was dat Swartslachten noch veel duller verboten. 

Un Hilfspolizisten wern innesett, um dat uptauspü-

ren. Die werren mannichmal scharper as die richti-

gen Polizisten. Eines Dages wollen miene Öldern 

uck wie'er slachten, en wittet Swien in Wehnsen. 

Aber sei harren sick von einen Pächter in Woltorp 

in düssen Winter en Swien utehannelt anstelle von 

Pachte. Hei brochte ofte for üsch Kuurn nah’r Dun-

gelbiekschen Mühle, damit wi üsch Mehl affholen 

können, wi kreigen uck oft Kartuffeln oder Zucker-

räube taun Sluckbrennen un Seirupkuken, un dütt-

1932/33, Schlachtefest auf Hackens Hof. Von links: 

Bohrmeister Hoppe, Bernhard Plate, Albert Hacke 

sen., unb., Hausschlachter Gustav Surburg, Anna Ha-

cke mit dem Jungen Hans Heinrich Hacke. Foto Chro-

nik Wehnsen, Mende 1995 
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1945 - 1949 Hintergründe: Militärische Verwaltung 

Nach der bedingungslosen Kapitulation am 

08.05.1945 richteten die vier alliierten Staaten Be-

satzungszonen ein. Bereits auf der Konferenz in Te-

heran wurde am 01.12.1943 die Zusammenarbeit 

bei der Neuordnung Europas und die Gründung der 

Vereinten Nationen beschlossen. Die Konferenz von 

Jalta im Februar 1945 legte die Errichtung der vier 

Besatzungszonen zur Regierung Deutschlands fest. 

Die Armeen der Besatzungsmächte Großbritannien, 

USA, Sowjetunion und Frankreich richteten sich in 

den Besatzungszonen ein. Die zerstörte Infrastruk-

tur wurde notdürftig wieder hergerichtet, soweit das 

Militär es benötigte: Kanalisation und Behelfsbrü-

cken, Wasser und Energieversorgung. Für die Mili-

tärregierungen und Besatzungstruppen wurden 

Wohnungen und Verwaltungsräume beschlag-

nahmt. 

Großbritannien übernahm den Nordwesten 

Deutschlands mit Regierungssitzen in Lübbecke, 

Herfort und Minden, das Militärische Oberkomman-

do befand sich in Bad Oeynhausen. In Baden Ba-

den war die französische Militärregierung für den 

Südwesten Deutschland, die amerikanische Regie-

rung hatte das Verwaltungsgebäude der IG Farben 

in Frankfurt für die südöstliche amerikanische Zone 

übernommen. Die Sowjetunion amtierte in Berlin-

Karlshorst über den Osten. Berlin wurde in vier Sek-

toren aufgeteilt. 

Auf der Potsdamer Konferenz im Juli 1945 wurde 

der alliierte Kontrollrat aus den vier Siegermächten 

gebildet. Es wurde die Demokratisierung, Entmilita-

risierung, Entnazifizierung, Dekartellisierung und 

Dezentralisierung Deutschlands beschlossen. 

Die Deutschen vor Ort hatten ihre jeweilige Militärre-

gierung als oberste Instanz, die den Alltag regelte, 

Befehle erteilte, deutsches Personal und Amtsträger 

einstellte und bei Bedarf wieder ablöste. Grundlage 

für die Einstellungen waren die „Weißen Listen“, sie 

enthielten Namen von Hitlergegnern und demokra-

tisch gesinnten Politikern der Zeit vor 1933. 

Zunächst in Berlin und später in den anderen Zonen 

wurden demokratische politische Parteien gegrün-

det, um die Demokratisierung zu ermöglichen. 

 

Quelle: Informationen zur politischen Bildung, bpb, 

Deutschland 1945 - 1949, Nr. 259/2005 
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1945 - 1963 Alvesse: Nachkriegsjahre 

Im Jahr 1939, bei Beginn des 2. Weltkrieges, hatte 

Alvesse 218 Einwohner. Veränderungen der bisheri-

gen dörflichen Verhältnisse zeichneten sich im Jah-

re 1944 ab. Amerikaner und Engländer verstärkten 

ihre Bombenangriffe auf die Städte an Rhein und 

Ruhr und traten nach ihrer Landung in Frankreich 

den Vormarsch auf Deutschland an. Im Sommer 

1944 trafen daher die ersten Evakuierten aus der 

Stadt Köln und dem Kreise Monschau bei Aachen in 

Alvesse ein. Sie bezogen die ihnen zugewiesenen 

Wohnungen. Nach dem Einzug der amerikanischen 

Truppen am 12. April 1945 traten die meisten von 

ihnen mit einem Kölner Autobus die Heimreise an. 

Mittlerweile setzte aber schon die „ wilde“ Vertrei-

bung der Deutschen aus Ostpreußen, Westpreu-

ßen, dem Warthegau, aus Ober- und Niederschlesi-

en und Wolhynien ein. 

Auf dem Potsdamer Abkommen (17.7.-2.8.1945) 

wurde die Umsiedlung der Deutschen beschlossen. 

Damit begann die planmäßige Vertreibung. Nach-

dem im Februar 1946 die offiziellen Vertreibungszü-

ge in die britische Zone kamen, stieg die Menge der 

aufzunehmenden Menschen auch in Alvesse 

sprunghaft an. Im Herbst 1946 wohnten 473 Perso-

nen in Alvesse. Die dörflichen Wohnverhältnisse 

veränderten sich einschneidend. Von 473  

„Alvessern“ waren 255 Flüchtlinge, das sind 56 Pro-

zent.  

Im Jahr 1939 lebten in den 48 Wohnhäusern im 

Durchschnitt 4,54 Personen je Haus. Im Jahr 1946 

waren es im Durchschnitt 9,85 Personen. Da die 

Vertriebenen sich aber nur auf ca. 30 Häuser auf-

teilten, wohnten hier im Durchschnitt 15,76 Perso-

nen. Diese Verhältnisse blieben so bis Anfang der 

1950er Jahre. 

„Die persönlichen Kontakte und Rücksichtnahme 

auf Befindlichkeiten machten die quasi Beschlag-

nahme von Wohnraum für die Bürgermeister der 

Ortschaften oft zu einer extrem schwierigen Aufga-

be. Das Wohnungsgesetz vom 8. März 1946 erfass-

te schließlich jedes Zimmer in den Häusern. Neuge-

bildete Wohnungsausschüsse klärten die Belegung 

des Wohnraumes. Sie 

setzten sich in der Re-

gel aus Einheimi-

schen als auch aus 

Flüchtlingen zusam-

men. Dieses traf auch 

auf den im November 

1946 gewählten Al-

vesser Wohnungsaus-

schuss zu. Ebenfalls 

im November 1946 

wählten die Alvesser 

einen Ernährungsbei-

rat. In allen Besat-

zungszonen beliefen 

sich die Zuteilungen 

an Essen in der frü-

hesten Nachkriegszeit 

auf ein Minimum. Der 

Speiseplan sah bei 

Vielen in den ersten 

Jahren sehr karg aus. 

Die prekäre Wohnungssituation und die sich daraus 

ergebenden widrigen Lebensumstände führten zu 

Spannungen unter den Dorfbewohnern. Aus der 

Übergangssituation war eine Dauerlösung gewor-

den. Wohnraum blieb über Jahre ein knappes Gut. 

Der Alvesser Gemeinderat war gefordert, Abhilfe zu 

schaffen. Die Gemeinde Alvesse pachtete für 20 

Jahre vom Landwirt Rüdiger Stolte ein Stück Land 

am Ende des Dorfes an der Straße nach Ankensen 

für die Aufstellung von Wohnungsbaracken. 

Die Familien Thiel und Rech kauften am 24. Juni 

1950 für 500 DM eine Militärbaracke in Celle und 

bauten diese auf dem gepachteten Gelände selbst-

ständig auf. 

Peiner Bahnhof um 1955, in den Nachkriegsjahren der Ankunftsort der Flüchtlinge / 

Vertriebenen für ihre Verteilung im Landkreis Peine. 
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1949 Wipshausen: Flüchtlingskinder erzählen 

Schulkinder in Wipshausen erzählten 1957 von 

ihrer Flucht, ein Bericht von Franz Nowack: 

„Mein Weg von Katscher [Polen] nach Wipshausen. 

Ich wurde in Katscher geboren, aber ich wohnte 

nicht lange dort. Als ich zwei Jahre alt war, kam ich 

ins Krankenhaus Leobschütz. Ich konnte nur mit 

dem rechten Auge sehen. Der Krieg war noch im 

Gange, der Russe rückte immer mehr in das deut-

sche Gebiet ein. Als der Russe dicht vor Leobschütz 

war, wurde ich mit vielen anderen Menschen in ei-

nen Lazarettzug geladen und fortgefahren. Wohin 

ich gekommen bin, weiß ich nicht mehr. Meine Pfle-

geeltern konnten mir auch nur erzählen, dass sie 

mich in einem Straßengraben gefunden haben. Mei-

ne Pflegeeltern nahmen mich mit. Mit einem gestoh-

lenen Pferdewagen fuhren wir nach der Stadt Alzey. 

Unterwegs hatten meine Pflegeeltern mit mir viel zu 

tun. Ich hatte nur einige zerrissene Kleider an. Mei-

ne neue Mutter zog mich aus und wickelte mich in 

ihren Mantel ein. Als wir in Alzey ankamen, wurden 

wir in einem Haus auf einem Berg untergebracht. 

Als der Krieg zu Ende war, bekamen wir noch mit 

mehreren Familien einen großen Schuppen, in dem 

ein Panzer stand. Mit 6 Jahren kam ich in Alzey in 

die Schule. 

Als meine Eltern hörten, dass in Leobschütz der 

Russe sei, fuhr mein Vater zum Krankenhaus, um 

mich zu holen. Aber er kam mit der traurigen Nach-

richt, ich sei mit einem Lazarettzug weggekommen, 

nach der Tschechei zurück. Das war kein schöner 

Abend für meine Eltern und Geschwister. Das mel-

deten meine Eltern dem Roten Kreuz. Dadurch wur-

de ich 1949 bei meinen Pflegeeltern gefunden. 

Ich war noch im ersten Schuljahr, als eines Tages 

ein fremder Besuch kam. Es war meine richtige Mut-

ter, aber ich kannte sie ja nicht mehr. Nach drei Ta-

gen gingen wir zum Bahnhof. Es dauerte nicht lan-

ge, da rollte auch schon ein Zug ein. Es war nach-

mittags 16 Uhr, als ich mit meiner Mutter mit dem 

Zug aus Alzey ausfuhr. Als wir frühmorgens mit dem 

Zug in Peine ankamen, war es 7 Uhr. Wir fuhren mit 

dem Postauto nach Horst. Ich wurde von meinem 

Aus einem Protokoll der Kreisselbstverwaltung 

vom 28.04.1947 geht hervor: 

„Der Gemeindedirektor Homann in Wipshausen ist 

vom Amtsgericht in Meinersen zu einer Geldstrafe 

von 100,- RM verurteilt worden, weil er ein Schwein 

verkauft hat, ohne dass ihm die notwendige Ein-

kaufsgenehmigung nachgewiesen war. Die durch 

den Kreisprüfer des hiesigen Ernährungsamtes B in 

der Gemeindeverwaltung in Wipshausen durchge-

führte Prüfung hat, abgesehen von kleineren Be-

mängelungen, wesentliche Beanstandungen nicht 

ergeben. Der Hauptausschuss beschliesst, gegen 

den Gemeindedirektor Homann von Aufsichts we-

gen nichts zu unternehmen. 

1947 Wipshausen: Strafen für Schwarz schlachten 
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Schulspeisung für Flüchtlingskinder: 

Auguste Henze (von Allen Tante Guste genannt) 

kochte für die Flüchtlingskinder bei sich zu Hause 

(Haus Nr.10, heute Stederdorfer Straße 29) und 

fuhr das Essen mit dem Handwagen zur Mittagszeit 

in die Schule. Organisation? Finanzierung? Zeit-

raum? 

Es gab Gärten für die Flüchtlinge, das Grundstück 

wurde von Grove zur Verfügung gestellt. Flüchtlinge 

und Vertriebene, die der Ortschaft Mödesse zuge-

teilt waren, wurden von Fritz Sigmund mit dem 

Gummiwagen vom Peiner Bahnhof abgeholt. 

Familie Langwald: 

Mutter Anna Langwald kam nach dem Krieg mit den 

Kindern Reinhilde, Paul und Norbert. Die Familie 

wohnte bei Grove. 

August Lindner und seine Frau Martha kamen als 

Vertriebene (vielleicht zusammen mit Hülzenbecher 

und Jarisch?) und lebten auf dem Gut Weißgerber.  

1950er Jahre  Mödesse: Nachkriegsjahre 

Heuernte in Mödesse 1940, Foto Fritz Kehle 
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1950er Jahre Voigtholz-Ahlemissen: Versorgung der Flüchtlinge 

Jürgen Gaedecke, Voigtholz, 2003 
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1951 Plockhorst: Baracken für Flüchtlingsfamilien 

Die Baracke, 1951 
Die Wohnungslage war immer noch dramatisch. Die 
Einwohnerzahl in Plockhorst stieg von 211 Men-
schen im Jahr 1937 auf 480 im Jahr 1952. 
Auf allen Höfen und in allen Häusern wurde jede 
Kammer für die Unterbringung von Dorfbewohnern 
und Flüchtlingen genutzt. Um mehr Wohnraum zu 
schaffen, wurde 1950 beschlossen, eine Wohnbara-
cke für 6 Familien zu kaufen. Die Gemeinde nahm 
dafür ein Darlehen in Höhe von 11.000,00 DM auf. 
Auf dem Gelände des früheren Schulgartens, heute 
Am Alten Hof, wurde 1951 eine Baracke durch die 
Gemeinde errichtet. Die Teile der Baracke mussten 
mit Pferdegespannen aus Seershausen geholt wer-
den. Im Wirtschaftsgebäude war für jede Wohnung 

ein Stallraum und Abort vorhanden. Eine gemeinsa-
me Waschküche mit dem Waschkessel lag zentral 
in der Mitte. Das Wasser musste von der 
Schwengelpumpe auf dem Hof geholt werden. 
In der Baracke waren zwei Wohnungen mit drei 
Zimmern und Abstellraum und vier Wohnungen mit 
zwei Zimmern und Abstellraum vorhanden. Der Ge-
meinderat setzte die Miete für die Baracke pro Zim-
mer mit 7,00 DM fest, Stallbenutzung eingeschlos-
sen.  
Nach etwa zwanzigjährigem Bestehen der Baracke 
wurde sie dann abgerissen. Die Wohnungsnot war 
behoben, die Familien hatten sich mit Eigeninitiative 
und staatlichen Hilfen selbst ihr Haus gebaut oder 
waren weiter gezogen.  

Oben: die Baracke für meh-
rere Flüchtlingsfamilien.  
 
 
Links: von links nach 
rechts, Monika Teich, Ellen 
Friedrich, dahinter Erika 
Teich, Edula Friedrich und 
Hans-Jürgen Pabst.  
Die Kinder wohnten in der 
Nachbarschaft, Familie 
Teich im Hause Thiel, der 
ehemaligen Schule, Fami-
lie Friedrich in der Baracke 
und Hans-Jürgen auf dem 
elterlichen Bauernhof, auf 
dem die Aufnahme ent-
stand. (Hans-Jürgen 
Pabst) 
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1952 Alvesse: Auswanderung nach langer Flucht 

Das Erbe der Hermanns – Eine Familienge-
schichte über Generationen 
aus den Aufzeichnungen von Waldemar Her-
mann, zur Verfügung gestellt von Erika Rentz 
geb. Thiel und Otto Rentz 

Erika Rentz geb. Thiel, geboren 10.4.1939 in Grana-
tow Kreis Horochow  Wolhynien 
Otto Rentz, Geb. 10.7.1937 in Ludwikow Kreis Luzk, 
Wolhynien. 
 
Über Erika Rentz geb. Thiel, geb. 10.4.1939 
in Granatow Kreis Horochow, Wolhynien: 
Umgesiedelt wurde die Familie 1939 nach 
Wilamow in Polen. Nach einem fehlgeschla-
genen Fluchtversuch 1945 reisten sie 1946 
mit der Bahn ohne Hab und Gut nach 
Deutschland. Am 13. Juni 1947 war die Er-
fassung in Alvesse-Edemissen. Auch Erikas 
Großeltern kamen 1947 nach Alvesse.  

Über Otto Rentz, geb. 10.7.1937 in Lud-
wikow Kreis Luzk, Wolhynien: 
Umgesiedelt wurde die Familie 1939 nach 
Stanislawow in Polen nahe Lodz. Von der 
Front eingeholt wollten sie 1945 zurück 
nach Wolhynien, dies gelang nicht. Daher 
machten sie sich wieder auf den Weg nach 
Stanislawow in Polen. Dort war aber bereits 
der eigentliche polnische Eigentümer in sein 
Haus eingezogen. Familie Rentz bekam die 
Einweisung in ein Lager, 

1946 erreichten sie in Viehwaggons Itzehoe in 
Schleswig-Holstein. Dort kam auch der Vater zu 
ihnen, der vorher in Dänemark als Besatzungssol-
dat diente. Das Deutsche Rote Kreuz zeichnete für 
die Familienzusammenführung verantwortlich. 
 
Familienzusammenführung 2. Teil 
Der Bruder von Ottos Vater, war bereits in Alvesse-
Edemissen untergebracht. 
Mit der Bahn reiste Ottos Familie nach Alvesse und 
traf dort am 21. Mai 1946 ein, Erika und Otto be-
suchten gemeinsam die Volksschule in Alvesse, 
lernten sich näher kennen und heirateten1961. 
Bereits 1959 bauten sich die Familien Thiel und 
Rech ein Haus in Alvesse. 
Hier leben Erika und Otto Rentz gemeinsam seit 
ihrer Hochzeit. 
 
Aufzeichnungen von Waldemar Hermann 
Niemand kommt wie Gras einfach aus der Erde. Wir 
Menschen gleichen eher Bäumen – mit tiefen Wur-
zeln. Auch wir, die Familie Hermann, haben solche 
Wurzeln, die sich durch Länder, Generationen und 
Zeiten ziehen. 
Unsere Eltern Olga (geb. Thiel) und Eduard Her-
mann wurden in Wolhynien, einer Region in der 
heutigen Ukraine, geboren – damals unter russi-
scher Herrschaft. Sie hatten vier Söhne: Kurt (geb. 
1933), Waldemar, genannt „Wally“ (1936), Erwin 
(1938) und Hugo (1940, geboren in Polen). 
Unsere Großeltern und viele Verwandte waren 
deutschsprachige Bauern in Wolhynien. Sie bewirt-
schafteten ihre Felder mit Pferden und Muskelkraft 
– alles geschah in mühsamer Handarbeit. Doch 
man hielt zusammen, half einander, besonders in 
Notlagen wie bei einem Scheunenbrand, an den ich 
mich dunkel erinnere. Eimerweise wurde Wasser 
herangeschafft, doch die Scheune brannte trotzdem 
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Samuel war ein kräftiger Mann – er half beim Roden 
von Baumstümpfen, die wir als Feuerholz nutzten. 
Er rauchte Pfeife. Wir Jungen wollten ihn davon ab-
halten. Eines Tages, als er seine Pfeife unbeauf-
sichtigt ließ, stopften wir abgeschnittene Fingernä-
gel hinein. Als er wiederkam und sie anzündete, 
fragte er: „Wer war das?“ Von da an rauchte er nur 
noch draußen. Später heiratete er und bekam einen 
Sohn namens Harry. 
 
Der bellende Hund, gestohlene Schweine und 
Schweigen in der Klasse 
Eines Nachts bellte unser Hund Moppel 
unaufhörlich. Irgendetwas stimmte nicht. 
Bei einem Kontrollgang wurde entdeckt, 
dass die Schweine aus dem Stall ver-
schwunden waren – darunter auch das 
beinahe ausgewachsene Ferkel, das 
Mutter selbst aufgezogen hatte. 
Im Dorf wurde Alarm geschlagen. Moppel 
nahm die Fährte auf. Er führte uns zu ei-
ner Kiesgrube – dort fanden wir die Tiere: 
bereits geschlachtet, unter Leinensäcken 
verborgen. 
Doch nicht alles war verloren. In dersel-
ben Nacht verarbeitete Schlachter Stolte 
das Fleisch. Es entstanden Würste und 
Kopfsülze – wenigstens eine kleine Wie-
dergutmachung für den Verlust. 
Am nächsten Tag in der Schule wurde 
ein Handschuh präsentiert – gefunden am Tatort. 
Die Lehrerin fragte, ob ihn jemand erkenne. Der 
Raum war still. Keiner sagte ein Wort. 
 

Krankheit, Konfirmation und ein Anzug aus ei-
nem Mehlsack 
Wenig später musste ich ins Krankenhaus – beide 
Ellenbogen waren entzündet, und es stand eine 
Operation an. Fünf Wochen verbrachte ich im Anna-
Stift in Hannover. Mit Gips an beiden Armen war ich 
auf Hilfe angewiesen, selbst beim Essen. Doch 
beim Gehen bekam ich Unterstützung. 
Bruder Kurt war der Einzige, der mich besuchte. Er 
reiste extra mit dem Zug an – das bedeutete mir 
viel. 

Zur Konfirmation bekam ich privaten Unterricht – 
und zu diesem Anlass einen Anzug. Es war ein be-
sonderes Geschenk: derselbe Anzug, den Kurt einst 
getragen hatte. Tante Erna hatte ihn aus einem 

Schulklassenfoto 1948, Anteil der Flüchtlings- und Vertriebenenkinder 60 Prozent 
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1977 Rietze: Ein später Aussiedler 

Das Leben in der DDR von Jürgen Carow 

Kindheit 

Geboren wurde ich im Juli 1942, also im Kriegsjahr, 
wo Nazi-Deutschland die Sowjetunion überfiel. Wir 
lebten damals in Schönwalde, einer kleinen Sied-
lung westlich von Berlin-Spandau. Meine Eltern hat-
ten dort in den 30er Jahren ein Haus gebaut. An 
das Kriegsende kann ich mich noch vage erinnern. 
Immer, wenn die Sirenen heulten, ging Mutter mit 
mir ganz schnell in den Keller, um Schutz zu finden. 

Vater war eingezogen zu einem Flugplatz in Stolp 
als Kraftfahrer. Seinen Dienst beim Militär hatte er 
verzögert, indem er mehrfach als "Rucksacktourist" 
in Frankreich, Dänemark und Norwegen unterwegs 
war. Kurz nach seiner endgültigen Einberufung wur-
de er auf dem Flugplatz Stolp als Kraftfahrer einge-
setzt. Um nicht auch mit der Waffe in den Krieg zie-
hen zu müssen, hat er sich beim Zuschlagen der 
Autotür seines Dienstwagens die rechte Hand ein-
geklemmt. Das war sicherlich sehr schmerzhaft. 
Nach der Behandlung durch den Arzt blieb der Zei-
gefinger der rechten Hand steif, zeitlebens. 

1947 wurden meine beiden Schwestern (Zwillinge) 
geboren. Da bin ich ganz stolz zu den Nachbarn 
gegangen und erzählte, dass ich Zwillinge bekom-
men hätte. Die Aufgabe, auf sie zu Hause aufzupas-
sen, wenn die Eltern abwesend waren, erfüllte mich 
mit Stolz.  

1949 wurde ich eingeschult, ein tolles Erlebnis, 
auch wenn 3 km Schulweg zu Fuß zu bewältigen 
waren. Vor allem erhielt ich auch eine Schultüte mit 
einigen Süßigkeiten. Denn Süßigkeiten damals wa-
ren sehr rar und teuer. 

Durch einen Umzug kam ich in eine andere Schule. 
Dort waren die 1. und die 2.Klasse in einem Raum. 
Ich hatte in der 1.Klasse meine Aufgaben recht 
schnell erledigt und meldete mich danach auch bei 
der 2.Klasse, um Ergebnisse mitzuteilen. Schule hat 
mir viel Freude bereitet. 

In der DDR gab es in den großen Ferien das Ferien-
lager für uns Kinder. Größere Betriebe hatten in ei-
ner schönen Waldgegend oder nahe eines Sees 
Zelte aufgebaut oder einfache Häuser gebaut, um 
so ein Ferienlager zu betreiben. Unsere Eltern 
konnten uns dort für 3Wochen anmelden. Der Preis 
dafür betrug pro Woche 1 Mark, später 2 Mark. Mit 
entsprechender Freizeitgestaltung und Nachtwan-
derungen haben wir eine interessante Zeit erlebt 
außerhalb des Elternhauses. 

Als "olle" Berliner wollten meine Eltern immer wieder 
zurück nach Berlin. 1954 war es soweit. Wir zogen 
nach Berlin-Karlshorst. Dort kam ich in die 6.Klasse. 
Hier musste ich in der ersten Zeit erleben, dass der 
Umgang unter den Schülern doch anders war als 
draußen im Dorf. Aber durch meine guten bis sehr 

guten Zensuren konnte ich 
mich bald integrieren. 
Dadurch hatte ich auch die 
Möglichkeit, später in die 
Oberschule zu kommen, 
um dort nach 12 Jahren 
Schule das Abitur abzule-
gen. 

Nach Ende des Krieges 
und durch die schlimmen 
Erlebnisse wollten meine 
Eltern nie wieder Krieg. 
Sie wurden auch Mitglie-
der in der SED und hofften 
dadurch aktiv mitzuwirken, 
damit nie wieder ein Krieg 
in Europa entsteht.  

Die Erziehung von uns Kindern verlief gewaltfrei. 
Züchtigung gab es nicht. Auch in der Schule verlief 
die Erziehung gewaltfrei, also keine Prügelstrafe, 
nur Eckenstehen. Die Lehrer waren bemüht, uns zu 
einem Miteinander und nicht Gegeneinander zu er-
ziehen. Das war einfach nötig, um die Entwicklung 
einer friedlichen Gesellschaft zu ermöglichen Den 
persönlichen Einsatz als Kind dafür sah ich im Bei-
tritt zu den "Jungen Pionieren" - der Kinderorganisa-
tion der DDR. Mit 14 Jahren wurde ich in die "FDJ", 
die Jugendorganisation der DDR, aufgenommen. 

Jugendlicher 

Die politische Bildung begann schon früh in der 
Grundschule. Aber mit ca. 12 / 13 Jahren machte 
ich mir so meine eigenen Gedanken. Ich konnte mir 
einfach nicht erklären, warum die DDR-Führung und 
auch die Medien den anderen Deutschen Staat und 
deren Politiker als Kriegstreiber verunglimpften. 
Denn bis 1961 konnte ich ja mit der S-Bahn nach 
West-Berlin fahren und das Leben dort selbst be-
trachten. Onkel und Tante wohnten in Moabit, im 
Westteil von Berlin. Die Besuche dorthin haben 
mich beeindruckt. Die Menschen gingen ihrer Arbeit 
nach und strebten danach, im Urlaub mit dem Auto 
nach Italien zu fahren. Die Industrialisierung und die 
Verbesserung des Lebensstandards im Westen ver-
liefen steil nach oben. Wogegen man im Ostteil von 
Berlin viel Zeit aufwenden musste, um einfache Din-
ge des täglichen Bedarfs zu kaufen. Was bin ich als 
Jugendlicher herumgelaufen, um eine passende 
Hose oder etwas modernere Schuhe zu kaufen. 
Das machte mich immer nachdenklicher. 

"Der Sozialismus siegt" oder "Von der Sowjetunion 
lernen heißt Siegen lernen" - das waren Plakatauf-
schriften, die mit der Realität in der DDR wenig bis 
gar nichts zu tun hatten. Meine Eltern waren beide 
in der SED. Dort wurden sie mehrfach monatlich 
geschult, um die positive Entwicklung des Staates 
vertreten zu können. Mit meiner Mutter sprach ich 

Jürgen Carow 2022,  
Foto Reinhard Bartels 
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Bombenschäden am Bahnhof Peine nach Luftangriff im Jahr 1940, Stadtarchiv Peine 

Der Peiner Bahnhof war der erste Ankunftspunkt für 
die Flüchtlinge die in den Jahren von 1940 bis 1967 
den Landkreis Peine erreichten. Es gibt keine voll-
ständigen Listen, wie viele Flüchtlinge von den um-
liegenden Gemeinden und der Stadt Peine unterge-
bracht werden mussten. Vor allem für die erste Zeit, 
als ausgebombte Personen Schutz bei ihren Ange-
hörigen auf dem Lande fanden, gibt es keine Zah-
len. Allein für die Zeit von 1947 bis 1967 haben wir 
eine Liste mit 2178 Flüchtlingen zusammengestellt, 
die von der Kreisselbstverwaltung des Landkreises 
Peine unter Regie der Militärregierung einen Flücht-
lingsausweis erhielten oder per Zuweisung aus ei-
nem Übergangslager in einen Ort in der heutigen 
Gemeinde Edemissen zugewiesen wurde. 1946 
verstärkte z.B. die Ausweisung der Deutschen aus 

den polnischen Gebieten den Flüchtlingsstrom er-
heblich. 
Die drangvolle Enge in den Häusern wurde noch 
erschwert durch Lebensmittelknappheit und Mangel 
an Möbeln.  
 
 
In dieser Veröffentlichung wurden Texte aus den 
Jahren 1939 bis 1967 zusammengetragen, die 
das Leid und die Not der vom Zweiten Weltkrieg 
betroffenen Menschen in der heutigen Gemein-
de Edemissen beschreiben.  
• Zwangsarbeit 
• Kriegsgefangenschaft 
• Flüchtlingsnot 
• Letzte Kriegstage 
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